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 1
 
 e
 
 s fing gerade an zu schneien, als wir vom Highway abfuhren und auf den Parkplatz der Red Oak Tavern einbogen. Der Laden war nichts Besonderes. Ein paar Zapfsäulen standen davor, und ein «Geöffnet»-Schild aus Neonröhren leuchtete seinen Willkommensgruß hinter einer schmutzigen Fensterscheibe. Innen war es sauber und warm, es roch nach Fett und Zwiebeln. Als die Kellnerin unseren Kaffee brachte, musste ich endlich nicht mehr an die Straße denken und fühlte mich wieder lebendig. Eine Weile saßen wir schweigend da und tranken unseren Kaffee. Wir waren die einzigen Gäste, abgesehen von einem Mann, der in den Hörer eines Münztelefons am anderen Ende des Tresens flüsterte. Vermutlich hätten wir ihn überhaupt nicht bemerkt, wenn er nicht so gehustet hätte. Das Geräusch, feucht und würgend, ließ sich kaum überhören. Ich gab mir trotzdem Mühe. Sara nicht. «Mein Großvater hat so gehustet», sagte sie, «kurz bevor er starb. Es war furchtbar.» «Hört sich nicht gut an.» «Als es mit ihm zu Ende ging, hustete er Blut und Schleim. Das Zeug war überall, auf seiner Kleidung, auf den Möbeln, den Wänden – überall.» Sie nahm einen Schluck Kaffee. «Kannst du dir vorstellen, wie es ist, wenn du dir abends die 9
 
 Schorfstückchen aus den Haaren sammeln musst, weil jemand dich mit Blut angehustet hat?» Ich schüttelte den Kopf. «Das ist kein Spaß, glaub mir.» «Für ihn war es vermutlich noch schlimmer.» Sara sah mich an und nickte dann. «Ja, da hast du recht. Es war furchtbar für ihn.» Sie leerte drei Tütchen Zucker in ihren Kaffee. «Die Leute hatten Verständnis für ihn, und ich glaube nicht, dass es ihm irgendwer übelgenommen hat am Ende, wenn man mal bedenkt, wie sehr er gelitten hat und so.» «Übelgenommen?» «Dass er sich umgebracht hat.» Sie nahm noch einen Schluck Kaffee und runzelte die Stirn. «Die sagen immer, entkoffeinierter Kaffee schmeckt wie echter, aber das stimmt nicht. Ich schmecke den Unterschied.» «Davon hast du mir nie etwas erzählt.» «Wovon?» «Dass dein Großvater sich umgebracht hat.» «Der Krebs hätte ihn sonst sowieso erledigt», sagte sie. «Je länger er ausgehalten hätte, desto mehr hätte ihn die Versicherung unter Druck gesetzt. Das hätte ich wahrscheinlich an seiner Stelle auch so gemacht.» «Ich nicht.» «Du bist nicht in dieser Situation, also kannst du es auch nicht wissen.» Ich wollte gerade anfangen zu diskutieren, als ich spürte, wie sich ein dumpfer Schmerz hinter meinen Augen zusammenballte. Ich schaute nach unten und presste meine Finger an die Schläfen. «Alles klar mit dir?», fragte Sara. Ich nickte. «Dein Kopf?» 10
 
 «Ja.» «Hast du deine Tabletten dabei?» «Hab ich schon genommen», sagte ich. «Geht sicher gleich weg.» «Ich kann ein Stück fahren, wenn du möchtest.» «Ist schon in Ordnung. Erzähl weiter.» «Da gibt es nicht mehr viel zu erzählen», sagte Sara. «Es ist, wie es ist.» Ich lehnte mich zurück, und wir schwiegen. Das einzige andere Geräusch im Raum kam von Hank Williams, der entfernt und leise «Lovesick Blues» durch die versteckten Lautsprecher in der Decke sang. Ich war kein großer Country-Fan, aber Hank Williams heiterte mich irgendwie auf. Ein Jammer, dass er so hatte sterben müssen. Ein paar Minuten später knallte der Mann am Telefon den Hörer auf die Gabel, ging zur Theke und setzte sich auf einen der Hocker. Er hustete, dann trank er ein Glas Wasser. Es half nichts, er hustete erneut. Jedes Mal zuckte Sara zusammen. «Der Arme», sagte sie. «Er klingt schrecklich.» Hinter mir öffnete sich die Küchentür, und unsere Kellnerin kam mit zwei Tellern heraus, auf denen sich das Essen türmte. Sara lächelte. «Wird auch Zeit.» Die Kellnerin durchquerte den Raum und stellte die Teller vor uns ab. Sie fragte, ob wir noch etwas brauchten. Ich antwortete, dass alles in Ordnung sei. Sie stellte eine halbleere Ketchup-Flasche auf den Tisch und verschwand wieder in der Küche. Ich starrte meinen Hamburger an und schloss dann die Augen. Der Schmerz in meinem Kopf ließ nach, aber die Ta11
 
 bletten rumorten in meinem Magen. Ich war mir nicht sicher, ob ich überhaupt etwas herunterkriegen würde, also wollte ich mir Zeit lassen. Sara wartete nicht. Sie strich sich das dunkle Haar hinter die Ohren und griff nach ihrem Burger. Als ich endlich den ersten Bissen nahm, war sie schon fast fertig. «Mann, ich war am Verhungern», sagte sie. Ich nickte. Wir aßen und sprachen nicht viel dabei. Endlich hatte sich mein Magen beruhigt. Ich legte den Rest meines Burgers auf den Teller und sagte: «Und, wie hat er es gemacht?» Der Mann am Tresen keuchte und hustete. «Wie hat wer was gemacht?» «Dein Großvater», sagte ich. «Wie hat er sich umgebracht?» Sara runzelte die Stirn. «Das ist jetzt aber ein bisschen makaber.» «Du musst es mir nicht erzählen.» «Es macht mir nichts aus. Das war nur ein Witz.» Sie leckte sich das Fett vom Zeigefinger, deutete damit auf ihren Brustkorb und sagte: «Schrotflinte, genau hierhin. Eine ziemliche Sauerei.» «Das ist nicht wahr.» Sie schüttelte den Kopf, bündelte mit den Fingern ein paar Pommes, fuhr damit durch einen Klecks Ketchup mit Salz und biss dann davon ab. «Papa sagt, er hat sich umgebracht wie ein Mann, was immer das heißen soll. Meine Großmutter sagt, er hat es so gemacht, weil er bei seiner Beerdigung einen offenen Sarg wollte. Sie sagt, seine größte Schwäche war seine Eitelkeit.» «Vermisst du ihn?» «Nicht besonders», sagte sie. «Ich war noch klein, und die einzige Erinnerung an ihn, die ich habe, ist, wie ich mit ihm 12
 
 draußen in seinem Tomatengarten war. Diese Pflanzen waren so riesig, sie schienen endlos weiterzuwachsen.» Sie schaute auf ihren Teller und nahm noch ein paar Pommes. «Das ist eine gute Erinnerung, nehme ich an.» Ich sagte nichts mehr. Stattdessen saß ich einfach nur so da und schaute ihr beim Essen zu und versuchte, sie mir als kleines Mädchen vorzustellen, wie sie im Tomatengarten ihres Großvaters stand, sicher und glücklich unter dem weiten blauen Himmel Minnesotas. Sara musste etwas in meinen Augen gesehen haben, denn sie lächelte, lehnte sich dann über den Tisch und küsste mich lang und zärtlich. Ihre Lippen schmeckten nach Frittenfett und Salz. «Ist schon in Ordnung, Baby», sagte sie. «Wir haben doch alle unser Päckchen zu tragen.» * Etwas zerbrach hinter mir, und ich drehte mich um. Der Mann an der Theke hantierte am Serviettenhalter herum und rang nach Atem. Auf dem Boden lagen Glasscherben. Wasser rann in einem dünnen Rinnsal vom Thekenrand. Die Kellnerin kam mit einem Geschirrtuch und sammelte die Scherben ein. Der Mann versuchte etwas zu sagen, aber nach ein paar Worten überkam ihn ein langer, bellender Hustenanfall. «Glaubst du, dass es ihm einigermaßen gutgeht?», fragte Sara. Ich beobachtete, wie er aufstand und nach einem grünen Rucksack griff, der auf dem Hocker neben ihm lag. Er streifte ihn über seine Schulter und schlängelte sich dann zwischen den leeren Tischen hindurch zu den Toiletten im hinteren Teil 13
 
 des Lokals. Dabei presste er sich ein paar zerknüllte Servietten auf den Mund. «Er braucht einen Arzt», sagte Sara. «Sieht ganz so aus.» «Du solltest nachsehen, ob er okay ist.» Ich schaute ihm nach, bis sich die Tür der Männertoilette hinter ihm schloss, dann nahm ich meinen Burger und aß die letzten Bissen. Man konnte immer noch sein Husten hören, wenn auch gedämpft und entfernt. Ein paar Minuten später kam die Kellnerin und schenkte uns Kaffee nach. Sara bedankte sich bei ihr und fragte: «Geht’s dem Mann gut?» «Hört sich nicht so an», sagte die Kellnerin. «Hoffentlich stirbt er nicht dadrin. Ich muss es nach Hause zu den Kindern schaffen, bevor der Sturm kommt.» Ich schaute durchs Fenster auf den Parkplatz und sah unser Auto, das schon mit einer dünnen Schicht Schnee bedeckt war. Der Himmel hing dick und grau darüber. «Wie schlimm soll es denn werden?» «Wie weit müsst ihr?» «Reno.» Die Kellnerin schnalzte mit der Zunge und sagte: «Wenn ihr euch beeilt, könnt ihr ihm noch davonfahren, aber an eurer Stelle würde ich umdrehen und mich zur I-80 auf den Weg machen.» «Mitten in den Schneesturm?» Sara schüttelte den Kopf. «Dieser Weg ist schneller.» «Wenn sie die Straße sperren, dann nicht.» Die Kellnerin machte eine Kopfbewegung zum Fenster hin. «Die Schneepflüge schaffen es nicht bis hierher, wenn die I-80 noch nicht geräumt ist. Wenn dieser Sturm so schlimm ist, wie sie sagen, 14
 
 und wenn sie den Highway sperren, dann könntet ihr hier eine ganze Weile festsitzen.» Sara sah mich an. Ihre Augen leuchteten grün unter dem fluoreszierenden Licht des Neonschildes. «Was meinst du?» «Wie kommt man am schnellsten zur I-80?» «Ungefähr fünfzehn Meilen zurück», sagte die Kellnerin. «Vielleicht zwanzig.» «Das ist weit», sagte Sara. «Irgendwie verrückt, jetzt einfach umzukehren, finden Sie nicht?» «Ist eure Sache», sagte die Kellnerin. «Wer weiß, vielleicht schafft ihr es ja auch, dass das Unwetter euch nicht einholt. Vielleicht wird es auch nicht so schlimm, wie die Leute sagen.» Sara schaute mich an und zuckte die Achseln. Die Kellnerin räumte unsere Teller ab und schob mir über den Tisch hinweg die Rechnung zu. Als sie weg war, schaute ich durch das Fenster in den Schnee und den tiefhängenden Himmel. «Ich will nicht zur I-80 zurück, Nate. Du?» Ich schüttelte den Kopf. «Sieht noch gar nicht so schlimm aus draußen. Sicher schaffen wir es, bevor das Unwetter kommt.» «Gut.» Der Mann in der Toilette hustete wieder, lauter diesmal, und ich merkte, wie sich Sara anspannte. Sie schaute auf, und ich wusste genau, was jetzt kommen würde. «Das ist nicht unsere Sache», sagte ich sofort. «Er ist ganz allein hier, und er hört sich ziemlich krank an.» «Er ist erwachsen. Er weiß, was das Beste für ihn ist.» «Bitte, Nate. Geh doch einfach mal hin und schau nach, ob er okay ist.» 15
 
 Mit einem völlig Fremden in der Männertoilette einer Raststätte zu sprechen, war so ziemlich das Letzte, was ich wollte. Ich versuchte, es ihr klarzumachen, aber sie wollte mich einfach nicht verstehen. Stattdessen schaute sie mich auf ihre spezielle Art und Weise an, und ich wusste, dass Diskutieren sinnlos war. Außerdem hatte ich einige Tassen Kaffee getrunken, und wir hatten noch ein gutes Stück Weg vor uns. Ich musste also sowieso dorthin. Nein sagen konnte ich nicht.
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 i
 
 ch pinkelte entweder auf Cat Stevens oder auf Osama Bin Laden, genau wusste ich es nicht. Das Foto im Urinal war alt und verblichen, und ich konnte nur noch den Bart erkennen. Es war auch egal. Der Mann vom Tresen machte sich raschelnd hinter einer der Toilettentüren zu schaffen. Er hustete nicht mehr, aber ich konnte ihn atmen hören. Offenbar war er nicht tot, also musste ich auch nicht nachsehen. Ich zog den Reißverschluss meiner Hose hoch und ging zum Waschbecken. Das Licht über dem Spiegel war grell und weiß und ließ mein Spiegelbild kalt und grau aussehen. Ich beugte mich zum Glas und untersuchte die dunklen Ringe unter meinen Augen, dann wollte ich den Wasserhahn aufdrehen und hielt inne. Da war Blut im Waschbecken, und es war frisch. Ich warf einen Blick zurück auf die Toilettentüren, nahm ein Papierhandtuch von einem Stapel auf dem Waschtisch und benutzte es, um den Hahn aufzudrehen. Der Seifenspender war leer, also ließ ich lange Wasser über meine Hände laufen. Dann benutzte ich ein weiteres Papierhandtuch, um den Hahn wieder zuzudrehen. Der Mann hustete in seinem Kloabteil. Ich schaute auf die Blutflecken, die im kalten weißen Licht fast schwarz wirkten, und dachte an Saras Großvater. 17
 
 Ich wollte weg hier. Mit einem frischen Papierhandtuch trocknete ich mir die Hände ab, dann öffnete ich die Tür zum Lokal. Irgendetwas hinderte mich daran, einfach hinauszugehen. Eine ganze Weile stand ich so da und versuchte, mich zu entscheiden. Schließlich ließ ich die Tür zufallen, ging zurück und klopfte an die Klotür. Das Geraschel und Geschlurfe dahinter verstummte. Ich wartete darauf, dass der Mann etwas sagte. Er tat es nicht, also sagte ich: «Es geht mich zwar nichts an, aber ich wollte doch mal nachsehen, ob es Ihnen gutgeht. Ihr Husten klingt ziemlich schlimm.» Stille. Ich stand da und lauschte auf das Rauschen der Rohre hinter den gefliesten Wänden, dann trat ich einen Schritt zurück und wollte gerade gehen, als ich hörte, wie der Riegel zurückgeschoben wurde. Die Tür öffnete sich eine Handbreit. Das Gesicht des Mannes erschien, käsig und schweißbedeckt. Er schaute von mir zur Tür und dann wieder zu mir. «Was hast du gesagt?» Ich begann zu erklären, dass Sara mich darum gebeten hatte, nach ihm zu sehen, aber sein Blick flog immer wieder von mir zur Tür und zurück, und ich wusste nicht, ob er mir überhaupt zuhörte. Schließlich drehte er sich um, nahm seinen Rucksack und streifte ihn über seine Schultern, dann schob er sich an mir vorbei zum Waschbecken. Der Mann war nicht groß, aber seine Schultern waren breit und stark. An seinem Hals schlängelte sich eine breite rote Narbe bis unter den Hemdkragen. 18
 
 Ich schaute in das Kloabteil. Überall Blut auf der Toilette und auf dem weißen Fliesenboden. «Wir haben Sie husten gehört», sagte ich. «Wir wollten sichergehen, dass Sie …» «Scheiße.» Der Mann schlug mit der Handfläche auf den leeren Seifenspender, dann noch einmal, bis das Plastik brach. Er lehnte sich auf den Waschtisch und senkte den Kopf. Seine Schultern hingen schlaff herunter, und ich konnte sehen, wie sie sich mit jedem Atemzug auf und ab bewegten. Schließlich richtete er sich auf und hielt die Hände unter den Wasserhahn. «Ist sonst noch jemand hier reingekommen, während ich dadrin war?» Ich schaute mich im Waschraum um. Was meinte er damit? Ich brachte kein Wort heraus. «In den Diner?» Seine Stimme war schwerfällig und rau. «Ist noch jemand reingekommen, hat sich hingesetzt, einen Kaffee bestellt, vielleicht ein beschissenes Sandwich?» «Nein», sagte ich. «Niemand.» Der Mann beugte sich vor und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Als er hochschaute, konnte ich sein Gesicht im Spiegel sehen. In diesem Licht sah er aus wie eine Leiche. «Das ist gut.» Er nahm sich ein Papierhandtuch und wischte sich damit über das Gesicht, ohne den Blick von mir zu wenden. «Was zum Teufel ist eigentlich mit dir passiert?» Ich antwortete nicht. Der Mann lächelte. «Du siehst aus wie durch den Wolf gedreht.» «Ist alles okay bei Ihnen?» Der Mann schüttelte den Kopf, dann lachte er leise. «Und du bist ihr kleiner Laufbursche?» 19
 
 «Was?» «Deine Freundin da draußen, die Brünette.» Er zeigte in Richtung Diner. «Sie hat dich hier reingeschickt, um nach mir zu schauen?» «Wir dachten nur …» «Mann, ich wette, du tust alles, was sie sagt, oder?» Er hielt inne. «Ich versteh das. Ich hab euch beobachtet, als ihr reingekommen seid. Die Kleine weiß, was sie will. Und so, wie du aussiehst, kann ich mir vorstellen, dass du es dir mit ihr nicht verderben willst.» Ich hob abwehrend die Hände. «Wollte nur freundlich sein, das ist alles.» Der Mann zerknüllte die Papierhandtücher und warf sie in den Mülleimer, dann wandte er sich zu mir um und sah mich an. Ich widerstand dem Impuls zurückzuweichen. «Lass es einfach bleiben», sagte er. «Ich brauche keine neuen Freunde.» «Mein Fehler.» «Stimmt, dein Fehler. Wenn du also jetzt zu deiner Freundin rausgehst, sagst du ihr, dass es mir gutgeht und dass sie sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern soll.» Er starrte mich an. Ich versuchte, nicht zu zwinkern. Es klappte nicht. Der Mann setzte sich den Rucksack auf und ging dann an mir vorbei in den Diner. Ich stand eine Weile unschlüssig da und starrte die Tür an, die hinter ihm zugefallen war. Ich hätte mich nicht ärgern sollen, aber ich konnte nichts dagegen tun. Wenn Nettigkeit so belohnt wurde, dann hatte ich meine Lektion gelernt. Dann ging ich zurück ins Kloabteil und schaute mir das Blut auf dem Boden genauer an. Was dem Typ fehlte, wusste ich 20
 
 nicht genau, aber eins war sicher: Ziemlich bald würde es ein Arschloch weniger auf der Welt geben. Das war doch schon mal was. * Als ich aus dem Waschraum kam, war der Mann verschwunden. Sara saß immer noch am Tisch. Sie schaute mir erwartungsvoll entgegen. «Dem geht’s gut», sagte ich. «Das ist alles?» «Was willst du denn sonst noch?» Ich nahm die Rechnung und sagte: «Wir müssen noch tanken. Bist du fertig?» «Hat er überhaupt irgendwas gesagt?» «Was meinst du?» «Weiß ich doch nicht», sagte sie. «Irgendwas. Er ist hier fast rausgerannt. Du warst doch nicht irgendwie fies zu ihm, oder?» Ich schaute durch das Fenster auf den Parkplatz hinaus. Ein oder zwei Autos standen da, aber den Mann konnte ich nirgends entdecken, zum Glück. «Ich hab ihn gefragt, ob es ihm gutgeht, und er hat ja gesagt.» «Das war’s?» «Das war’s.» Sara starrte mich an. «Du verschweigst mir doch was.» «Ich hab dir gesagt, was er gesagt hat. Jetzt müssen wir aber wirklich los, wenn wir noch vor dem Sturm wegkommen wollen. Es sei denn, du willst die Nacht hier in diesem Laden verbringen.» Sara runzelte die Stirn, wand sich dann aus der Sitzecke heraus und ging zu den Toiletten. «Wir treffen uns vorn», sagte 21
 
 sie. «Aber mit dieser Sache sind wir noch nicht fertig. Du verschweigst mir was, das merke ich doch. Du bist ein ziemlich übler Lügner.» «Ich lüge nicht.» Sie ging einfach weiter, ohne zu antworten. Ich blieb am Tisch stehen und sah ihr nach. Sara war keine Schönheit, jedenfalls nicht auf diese Hollywood-Art, aber ihren Gang zu beobachten tat fast weh. Wie wenn man etwas Unanständiges anschaut. Ein einziges geschmeidiges Gleiten. Als sie weg war, kramte ich Geld aus der Hosentasche und legte es auf die Rechnung. Ich trank den letzten kalten Schluck Kaffee aus meiner Tasse. Der Schneesturm kam über die kahlen Felder, die den Highway säumten. Kurz dachte ich darüber nach, vielleicht doch zur I-80 zurückzufahren, schob den Gedanken dann aber beiseite. Das Unwetter kam schnell näher, und ich wollte es auf keinen Fall riskieren, irgendwo hängenzubleiben. Unsere einzige Chance war, in Bewegung zu bleiben. Wir konnten es immer noch schaffen, wenn wir uns jetzt beeilten. Als ich zum Ausgang ging, kam die Kellnerin aus der Küche. «Passt auf da draußen, ihr beiden», sagte sie. Ich sagte, wir würden es versuchen.
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